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Erntebrauch
Sic (Ernte ift bex frönenbe 2lbfd)luß eined

mü(jebollen bäuerlichen Vrbeitâjal)ted. Vom
erften Sag bed bäuerlichen 3aï)red bid sum leß-
ten ftet)t fie im Vfittelpunft ail feined ©enfend
unb hanbelnd, unb fein Vorgang im bäuerlichen
Heben ift mit einem fo reichen 33raucf)gut audge-
ftattet tote gerabe fie. ©a toerben getotffe 33or-

3eidjen beobachtet/ eifrige Vorbereitungen getrof-
fen, ba totrb ber erfte Schnitt/ bie erfte ©arbe,
bad erfte fjuber gefeiert unb aud) ber leßte ^alm
unb bie leßte ©arbe nodj befonberd audge3eid)net.
Unb bann gar erft bad (Erntefeft unb ber (Ernte-

banf mit (Srntefrans, (Erntemabl, (Erntefpiel unb

<£rntetan3

©ie Vorbereitungen auf bie (Ernte beginnen
fehr 3eitig. @ar mancher alte Vraud) muß babet

beachtet toerben. £fn ber baherifchen Dberpfah
müffen bie benötigten ©arbenbänber in ber fyaft-
nadjt ober am Karfreitag getounben toerben. 2lm
palmfonntag toerben ißalmen3toeige in bie Hfifer

geftecft unb am Karfamdtag im neuen ffruer an-
gefof)lte Stecfen, bamtt burd) ber Kirdje Segen
bie Saat bor SMufefraß unb fonftigem Ungemad)

berfdjont bleibe. Oberhaupt faf) man bie gan3e

gett bed Steifend aid eine „hälige gett" an. SBenn

3ur Qeit ber ©etreibeblüte bad Korn burd) ben

fdftoadfen 2öinb in regelmäßigen 2BelIen betoegt

toirb, bann geht bie „Kornmutter" burd) bad f^eib
unb betoirft bte Vefrudftung. Unb aid leiste Vor-
bereitung gilt/ baß man nad) ber fTfobannidnadjt
bie gelber nad) „herengarben" abfud)t, toeldje

gauberer nädjtlid)ertoeile in bie gelber geftetlt
haben/ um nod) im leßten Slugenblicf eine 9Jfiß-
ernte 3U betoirfen.

SJiit großer eierlid)feit toirb nun bie (Ernte

begonnen, ©er (Ernteanfang muß an beftimmten

2Bod)entagen ftattfinben, meift Samdtag abenbd,

ba ja bad erftemal nur einige Sd)toab gemäht
toerben bttrfen. ©er Sag ift enttoeber Sftarga-
rethentag (13. 2(uli), ber toeinrid)dtag (15.)/ am

häufigften aber ber ^afobitng (25. tfuli). ©er
Veginn ber (Erntearbeit erhält feinen Segen burd)

gemeinfamen Vefudj eined eigenen ©otted-

bienfted. 3n Slltbapern toar bid in bie ©egentoart
herein Vraudj, bor (Erntebeginn bie h^îtigen Sa-
framente 3U empfangen. 3n proteftantifchen @e-

genben toirb bie (Ernte mit einem ißrebigtgotted-
bienft, manchmal bor ben ffetbern, eingeleitet, gu
biefen ©ottedbienften unb 3um erften Schnitt muß
man in feftlidjer Kleibung, bor allem in reiner
2Mfd)e unb blanfgepußten Sd>uhen fommen. ©te
Vurfdjen müffen ein toeißed £jemb tragen/ bie

3Jtäbcf)cn erhalten toeiße Sd)ür3en gefdfenft bon
ber Hterrfdjaft. ©ie Heute bringen bte bltßenben
Senfen unb Sidfeln, mit Vtumen gefdjmücft, 3ur
Kird)e unb laffen fid> unb SBerfseuge fegnen.
91ad) ber Kirdje gef)t man fd)toeigenb in toürbe-
bollern Schritt ober im güridjfdjen unter Vor-
antritt eined ©eigerd auf bad ffelb. Überalt ift ed

aber üblich, mit einem frommen Sprudj ben erften

hieb 3U tun, 3um Veifptel „SBalt ©Ott, toell

©Ott, baß cd toolyi audgebe! 3n ©otted Sfamen!"

u. a. Om gürdjer Öberlanb toirft ber Schnitter
bie brei erften Slhren ind ffelb für bie „Korn-
mutter". 2Ber nicht nad) bem Saft fdjneibet, bad

heißt Sdjritt halten fann, bem totrb ein „f^ul-
adjer" (fjaulader) bereitet: bie Voraudfdjreiten-
ben trennen ihn bon ihrer ©emeinfdjaft ab, tnbem

fie in einiger (Entfernung bon ihm bie burd) fein
gurücfbleiben unterbrod)ene Hinte toieber fehlte-
ßen unb fo ben „flauten" auf einem ifotierten
Stücf, einer fletnen ©etreibeinfel, surücflaffen.
©ad nennen fie bad gipfelfdjneiben. ©er ©etger

fpielt ba3u bad Spottlieb, toobei bad gati3e ©e-
fdjnitte höhnt: „2lb, Cftferletn, ab, fo fommt ber

faule Sd)nitter brab". ©er „hatfdj" muß bafür,
alfo 3ur Vuße, bie ganse ©efetlfdjaft mit SBein

unb Käfe betoirten. fjür ben Vestrf Ufter gilt
toeiterhin folgenbed: ©eßt ein fyrember borüber,
fo umfängt man ihn unberfeljend mit einer

Sdjlinge bon Hmltnen unb hält ihn fo lange feft,
bid er fid) lodfauft. Von bem jüngften „hodj-
seiter" im ©orf toirb bedgleidjen, too er fid) eben

felfen läßt, „ettoad in bte Halmen" berlangt. 3n
gleicher Sßeife muß fid) bie „©ebunbene" burd)

ein Srinfgelb, im hac3 unb in SRecflenburg burd)
ben „Stnbefuß" ober in Vöhmen burd) ein Heb-

fud)enher3 unb äljnlidjed „lofen".

2Bad bon ber erften ©arbe gilt, trifft in er-
böbtem SJlaße auf bte erfte ffuhre 311. ©er erfte

(Emtetoagen toirb gefdjmücft tnd ©orf bor bie

Kirche geführt, begleitet bon ben Schnittern mit
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Die Ernte ist der krönende Abschluß eines

mühevollen bäuerlichen Arbeitsjahres. Vom
ersten Tag des bäuerlichen Jahres bis zum letz-
ten steht sie im Mittelpunkt all seines Denkens
und Handelns, und kein Vorgang im bäuerlichen
Leben ist mit einem so reichen Brauchgut ausge-
stattet wie gerade sie. Da werden gewisse Vor-
zeichen beobachtet, eifrige Vorbereitungen getrof-
sen, da wird der erste Schnitt, die erste Garbe,
das erste Fuder gefeiert und auch der letzte Halm
und die letzte Garbe noch besonders ausgezeichnet.
Und dann gar erst das Erntefest und der Ernte-
dank mit Erntekranz, Erntemahl, Erntespiel und

Erntetanz!

Die Vorbereitungen auf die Ernte beginnen
sehr zeitig. Gar mancher alte Brauch muß dabei

beachtet werden. In der bayerischen Oberpfalz
müssen die benötigten Garbenbänder in der Fast-
nacht oder am Karfreitag gewunden werden. Am
Palmsonntag werden Palmenzweige in die Äcker

gesteckt und am Karsamstag im neuen Feuer an-
gekohlte Stecken, damit durch der Kirche Segen
die Saat vor Mäusefraß und sonstigem Ungemach

verschont bleibe. Überhaupt sah man die ganze

Zeit des Reifens als eine „heilige Zeit" an. Wenn

zur Zeit der Getreideblüte das Korn durch den

schwachen Wind in regelmäßigen Wellen bewegt

wird, dann geht die „Kornmutter" durch das Feld
und bewirkt die Befruchtung. Und als letzte Vor-
bereitung gilt, daß man nach der Iohannisnacht
die Felder nach „Herengarben" absucht, welche

Zauberer nächtlicherweile in die Felder gestellt

haben, um noch im letzten Augenblick eine Miß-
ernte zu bewirken.

Mit großer Feierlichkeit wird nun die Ernte

begonnen. Der Ernteanfang muß an bestimmten

Wochentagen stattfinden, meist Samstag abends,

da ja das erstemal nur einige Schwad gemäht
werden dürfen. Der Tag ist entweder Marga-
rethentag (13. Juli), der Heinrichstag (15.), am

häufigsten aber der Iakobitag (25. Juli). Der
Beginn der Erntearbeit erhält seinen Segen durch

gemeinsamen Besuch eines eigenen Gottes-

dienstes. In Altbahern war bis in die Gegenwart
herein Brauch, vor Erntebeginn die heiligen Sa-
kramente Zu empfangen. In protestantischen Ge-

genden wird die Ernte mit einem Predigtgottes-
dienst, manchmal vor den Feldern, eingeleitet. Zu
diesen Gottesdiensten und zum ersten Schnitt muß
man in festlicher Kleidung, vor allem in reiner
Wäsche und blankgeputzten Schuhen kommen. Die
Burschen müssen ein Weißes Hemd tragen, die

Mädchen erhalten Weiße Schürzen geschenkt von
der Herrschaft. Die Leute bringen die blitzenden
Sensen und Sicheln, mit Blumen geschmückt, zur
Kirche und lassen sich und Werkzeuge segnen.

Nach der Kirche geht man schweigend in würde-
vollem Schritt oder im Zürichschen unter Vor-
antritt eines Geigers auf das Feld. Überall ist es

aber üblich, mit einem frommen Spruch den ersten

Hieb zu tun, zum Beispiel „Walt Gott, well
Gott, daß es Wohl ausgebe! In Gottes Namen!"
u. a. Im Zürcher Oberland wirft der Schnitter
die drei ersten Ähren ins Feld für die „Korn-
mutter". Wer nicht nach dem Takt schneidet, das

heißt Schritt halten kann, dem wird ein „Ful-
acher" (Faulacker) bereitet: die Vorausschreiten-
den trennen ihn von ihrer Gemeinschaft ab, indem
sie in einiger Entfernung von ihm die durch sein

Zurückbleiben unterbrochene Linie wieder schlie-

ßen und so den „Faulen" auf einem isolierten
Stück, einer kleinen Getreideinsel, zurücklassen.

Das nennen sie das Zipfelschneiden. Der Geiger
spielt dazu das Spottlied, wobei das ganze Ge-
schnitte höhnt: „Ab, Äckerlein, ab, so kommt der

faule Schnitter drab". Der „Hatsch" muß dafür,
also zur Buße, die ganze Gesellschaft mit Wein
und Käse bewirten. Für den Bezirk Wer gilt
weiterhin folgendes: Geht ein Fremder vorüber,
so umfängt man ihn unversehens mit einer

Schlinge von Halmen und hält ihn so lange fest,

bis er sich loskauft. Von dem jüngsten „Hoch-
zeiter" im Dorf wird desgleichen, wo er sich eben

sehen läßt, „etwas in die Halmen" verlangt. In
gleicher Weise muß sich die „Gebundene" durch

ein Trinkgeld, im Harz und in Mecklenburg durch

den „Bindekuß" oder in Böhmen durch ein Leb-
kuchenherz und ähnliches „lösen".

Was von der ersten Garbe gilt, trifft in er-
höhtem Maße auf die erste Fuhre zu. Der erste

Erntewagen wird geschmückt ins Dorf vor die

Kirche geführt, begleitet von den Schnittern mit
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SSänbem an ben Senfen unb Kleibern. See ©eift-
ticfje fegnet fie unb f)ä(t eine turse Stnfpraäfe. 3n
mannen Orten tourbe bie ganse {fußte ben Sir-
men überlaffen. 93eim Scßneiben ber leisten

halme flehten bie Schnitterinnen eine horn-
frone, bie bem Stauer ober SSäueritt um ben hüls
gctoorfen toirb. Sftit einem „SBalt'g ©Ott big
fiber's 3af)r" toirb bag ^fetb bertaffen. 3m 93e-

Birt Ufter beißt eg auf ber heimfahrt borficßtig ju
fein, benn teert biefer um, fo gilt bieg atg Strafe
für ben geisigen haugßertn. Qu oberft auf ber

{fußre tßront bie ©tüdggarbe, be^iert mit ©otb-
flitter unb bunten 23änbern. ©er SBagen ift mit
Sannenstoeigen unb {fäßtidjen gefcßmücft, 93ut-
fd)en unb Sftäbdjen taffen tßte roten Safdjen-
tüdjer flattern unb fingen ju ben Stangen beg

©eigerg.

9tm feftticf)ften gebt eg natürticf) am ©rate-
fdituß ju. ©ie ffeier beg Scßtußafteg fättt met-
fteng auf ©nbe 3uti; fie beißt „Sicßettegi",
„Sid)etßen!i", „Sidfettöfi" ober „hräßßaßne".
©ag eigentliche ©mtefeft tourbe auf bem hof unb
bann in ber hitd)e bon ber gansen ©emeinbe ge-
feiert, ©ie formen finb natürlich febr betfdfieben.
©in unerläßlicher Sßeftanbteil beg ffefteg ift beute
nocf) bag ©rntemaßt. ©ie hcmgfrart forgt bafür,
baß toomögtidj fdjon am STbenb btefeg Sageg
einige große ©rntebrote, aug bem neuen ©etreibe

gebacfen, aufgetifcßt toerben. {fetern, tote bag ge-
tooßntidj gefcßießt, mehrere häufer ober hßfe
ben hräbßabrten gleichseitig, fo befucßt man fid)
paattoeife, big fct)tießticf) ein gemeinfdfaftlicßer
2ianj utte bereinigt. Oft ftattet man aud) einer

Stacßbarggemeinbe einen 23efud) ab auf einem

SBagen, auf toetcbem all bag ©erät mitgefübrt
toirb, toeldjeg man sur ©ritte gebraucht.

Sinnig finb aud) bie fformen beg firdßtidjen
©rntebanfeg. ©er Sag toirb mandjerortg bamit
eingeleitet, baß hinber ben ©rntefrans in bie

hitcße tragen unb auf bem Sittare niebertegen.
©er Stttar ift mit ben ©rträgniffen bon ©arten
unb ffetb oft toirftid) fünftterifd") gesiert. ©g ift
nicht bon ber hattb su toeifen, baß babei aud) ber

©ebanfe bona ©rfttinggopfer unb Pom hirdjen-
Seßnt nod) mitfpricbt; benn bie jfrüdjte toanbern
bom Stttar in bie Stuben ber Straten. Sin man-
d)en Orten ift aud) bie hansel mit aug hots ge-
fertigten fleinen Sicheln, Senfen unb Stechen ge-
Stert (©i'sgebirge).

©ine bemerfengtoerte, jeßt tooßt berfd)tounbene
Sitte ber Seffiner, ift bag ballare sut panic (auf
ber hirfe tansen), bag barin beftanb, baß bie ßer~

antoad)fenbe 3ugenb beiber ©efdjledfter bie su
einem großen häufen aufgefd)üttete {frueßt aug-
tanste.

Slug, itnobet.

Heimatscholle

h>eimatfd)otTe, gldrergrmtb,

(Srbe, ßramte Jïtruute,

glnfcbeinßar itttb bodj ein Seit'

gJott bent $eiftgfume,

gitie es faufenbfad) erfprießf

in ber geraten gtüffe!

ilse im lid) treißt mit Stttgeioaft

JUtf ein großer gßilTe,

çrrtnUf ber gönne Çhl'rrt unb ©faits

rtitb ber gßöftren ©ülTe,

$ißf beut Jlpfef Sfeifd) mtb gaff
g'lnb ben Sraußvtt güße.

gegen quillt in Sntdjf ttnb hut I'm,

gfrötnf xton j£anb 31t ^anb,

g'tnb entfätlf, ait gûunbent reid),

J)od) nur einer <$anb.
Ernst Eschmann
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Bändern an den Sensen und Kleidern. Der Geist-
liche segnet sie und hält eine kurze Ansprache. In
manchen Orten wurde die ganze Fuhre den Ar-
inen überlassen. Beim Schneiden der letzten

Halme flechten die Schnitterinnen eine Korn-
krone, die dem Bauer oder Bäuerin um den Hals
geworfen wird. Mit einem „Walt's Gott bis
über's Jahr" wird das Feld verlassen. Im Be-
zirk Uster heißt es auf der Heimfahrt vorsichtig zu
sein, denn leert dieser um, so gilt dies als Strafe
für den geizigen Hausherrn. Zu oberst auf der

Fuhre thront die Glücksgarbe, verziert mit Gold-
flitter und bunten Bändern. Der Wagen ist mit
Tannenzweigen und Fähnchen geschmückt, Bur-
schen und Mädchen lassen ihre roten Taschen-
tücher flattern und singen zu den Klängen des

Geigers.

Am festlichsten geht es natürlich am Ernte-
schluß zu. Die Feier des Schlußaktes fällt mei-
stens auf Ende Juli) sie heißt „Sichellegi",
„Sichelhenki", „Sichellösi" oder „Krähhahne".
Das eigentliche Erntefest wurde auf dem Hof und
dann in der Kirche von der ganzen Gemeinde ge-
feiert. Die Formen sind natürlich sehr verschieden.

Ein unerläßlicher Bestandteil des Festes ist heute
noch das Erntemahl. Die Hausfrau sorgt dafür,
daß womöglich schon am Abend dieses Tages
einige große Erntebrote, aus dem neuen Getreide

gebacken, aufgetischt werden. Feiern, wie das ge-
wohnlich geschieht, mehrere Häuser oder Höfe
den Krähhahnen gleichzeitig, so besucht man sich

paarweise, bis schließlich ein gemeinschaftlicher
Tanz alle vereinigt. Ost stattet man auch einer

Nachbarsgemeinde einen Besuch ab auf einem

Wagen, auf welchem all das Gerät mitgeführt
wird, welches man zur Ernte gebraucht.

Sinnig sind auch die Formen des kirchlichen
Erntedankes. Der Tag wird mancherorts damit
eingeleitet, daß Kinder den Erntekranz in die

Kirche tragen und aus dem Altare niederlegen.
Der Altar ist mit den Erträgnissen von Garten
und Feld oft wirklich künstlerisch geziert. Es ist

nicht von der Hand zu weisen, daß dabei auch der

Gedanke vom Erstlingsopfer und vom Kirchen-
zehnt noch mitspricht) denn die Früchte wandern
vom Altar in die Stuben der Armen. An man-
chen Orten ist auch die Kanzel mit aus Holz ge-
fertigten kleinen Sicheln, Sensen und Nechen ge-
Ziert (Erzgebirge).

Eine bemerkenswerte, jetzt wohl verschwundene
Sitte der Tcssiner, ist das Kêàre sul parke (auf
der Hirse tanzen), das darin bestand, daß die her-
anwachsende Jugend beider Geschlechter die zu
einem großen Haufen aufgeschüttete Frucht aus-
tanzte.

Aug. Knobcl.

Keimatscholle, Ackergrund,

Grde, öraune Krume,

Wnscheinöar und doch ein Geil'

Don dem Keiligtume,

Wie es tausendfach ersprießt

in der Saaten Iülle!
Keimlich treiöt mit Allgewalt

Auf ein großer Wille,

Trinkt dor Sonne H tut und Glanz

und der Wolken Güsse,

Gibt dem Apfel Ileisch und Saft

And den Urauken Süße.

Segen quillt in Frucht und Kalm,

Strömt von Land zu Land,

Wnd entfällt, an Wundern reich,

Aoch nur einer Kand.
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